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Jeilung. 


Nr. 159. 


(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 4. April. Bei der heute fort- 
geſetzten Ziehung der 1. Klaſſe 178. königl. 
preußiſcher Klaſſen Lotterie fielen in der Vor⸗ 
mittags⸗Ziehung: 

1 Gewinn 
5834. 

1 Gewinn 
16591. 

1 Gewinn von 
181970. 
„2 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 121075 
156156. 

2 Gewinne von 300 Mark auf Nr. 145330 
„ 165350. 


Pr ußiſche Klaſſen⸗Lotterie. 


von 15,000 Mark auf Nr. 


von 5000 Mark auf Nr. 


1500 Mark auf Nr. 
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8 Deutſchland. 

9 Berlin, 4. April. Der „Reichs⸗Anz.“ ver⸗ 
1 offentlicht heute folgenden Erlaß: 

> „Der Heimgang Meines geliebten Herrn 
Vaters, weiland Sr. Majeſtät des Kaiſers und 
a Königs Wilhelm, hat zu einer jo überwältigen- 
den Bewegung Anlaß gegeben, wie ſie bisher 
kaum je erlebt worden if. Um ſeinen ruhm⸗ 
vollen Kaiſer trauert einmüthig das ganze deutſche 
Volk, das mit Ihm den milden Herrſcher, den 
weiſen und kraftvollen Lenker ſeiner Geſchicke, 
den Wiederbegründer ſeiner Einigung verloren 
\ hat. Faſt alle fremden Nationen auf dem wei— 
ten Erdenrund nehmen Antheil an dieſem Ver- 
luſte eines Fürſten, in dem ſie den ſicheren Hort 
des Friedens erkannten. So zahlreich, ſo man⸗ 


3 nigfaltig find die Kundgebungen liebevoller Theil⸗ 
| ie nahme, daß es erſt jetzt nach Wochen möglich 
geweſen iſt, einen Ueberblick über die große Fülle 
der Spenden zu gewinnen. In allen Theilen 
Deutſchlands, in ganz Europa, ſelbſt in fernen 
Welttheilen, wo nur deutſche Herzen ſchlagen, iſt 
gewetteifert worden, dem theuren Entſchlafenen 
\ die letzten Zeichen der Liebe und Verehrung, wie 

| fie Mein Hochſeliger Herr Vater im Leben jo 
oft erfahren, nun auch im Tode darzubringen. 
Ein erhebendes Denkmal bildet die Sammlung 
von herrlichen Palmen, Blumen und Kränzen, 
f welche in ihrer zum Theil kunſtvollen Herſtellung 
4 bel der feierlichen Aufbahrung der Leiche im 
FFC EHER 


Feuilleton. 


Bilder aus dem Hererolande. 
Von D. R. Grundemann. 
(Fortſetzung.) 
Die weldenden Heerden ſind abgezogen und 
werden wieder im Bogen nach der „Werft“ zu⸗ 
getrieben. Folgen wir den Männern auf ge- 
radem Wege dahin! Wir erreichen das Ziel in 
etwa zwei Stunden. Wir ſagen „Werft“ und 
nicht „Dorf“, denn dem letzteren Begriffe ent- 
| ſprechen die Wohnplätze (Onganda) der Herero 
doch zu wenig. Eine dichtgepackte Dornenhecke 
umſchließt einen weiten Kreis, in den von Nor- 
den her eine Pforte führt. Der mittelſte Theil 
aber if wiederum von einer ähnlichen Hecke um- 
ſchloſſen und hat ſeinen Zugang im Oſten. Drin- 
nen iſt der Platz für die Kälber und Lämmer. 
Der übrige Raum dient bei Nacht dem Großvieh 
zum Aufenthalt. Rings um die innere Hecke 
ſind nach einer ganz beſtimmten Rangordnung die 
Hütten gebaut, halbkugelförmig von gebogenen, 
quer durchflochtenen Zweigen und mit Lehm über⸗ 
zogen. Nur eine zwei Fuß hohe Oeffnung führt 
in das höchſt unſaubere Innere, das wir lieber 
nicht unterſuchen. 

Eine Gruppe von Frauen in ihrer origi— 
nellen Tracht zieht unſere Blicke auf ſich. Am 
Kir auffallendſten davon iſt die helmartige Lederkappe, 
ö auf der ſich hoch aufgerichtet drei Zipfel, faſt in 
6 der Form von Eſelsohren, erheben. Daran iſt 
Mt ein weichgegerbtes Fell befeftigt, das über den 

5 Rücken und die Schultern herabfällt. Eine Art 

Rod iſt aus zahlloſen Lederſtreifen gebildet, auf 
denen Stückchen von Straußeneierſchalen aufge- 
reiht ſind. Unter dem ſtark vertretenen Schmucke 
ſpielen große Kupfer- und Eiſenperlen eine Haupt- 
rolle. Manche Frau ſchleppt aus Eitelkeit wohl 
an die 20 Pfund mit ſich herum. 

Dort drüben bemerken wir ein Mädchen 
an einem Feuer, das ziemlich zwecklos auf einem 
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Dom, wie an der Ruheſtätte im Mauſoleum zu 
einem beredten Schmuck wurden. In Adreſſen 
von geſchmackvoller, oft künſtleriſcher Ausſtattung 
haben Verbände, Gemeinden und Korporationen, 
wiſſenſchaftliche und Kunſt-Inſtitute, Vereine und 
Innungen ihrem Schmerze über das erſchütternde 
Ereigniß Ausdruck gegeben. Noch hat die 
Menge der Beileidsbezeugungen in Zuſchriften, 
Gedichten und Telegrammen nicht ihren Abſchluß 
gefunden. 

Rührend und ergreifend ſind ſolche Beweiſe 
wahrer Trauer und inniger Theilnahme für das 
wunde Herz des Sohnes, dem ſie in dieſer Zeit 
des tiefen Leids lindernden Troſt und erquickende 
Stärkung gewähren. Sie ermuthigen Mich aber 
auch, an die ſchweren Aufgaben Meines Fürft- 
lichen Berufs als Erbe der Krone vertrauensvoll 
heranzutreten und als ein theures Vermächtniß 
Meines unvergeßlichen Herrn Vaters nach Sei- 
nem Vorbilde an der Wohlfahrt des deutſchen 
Volkes mit allen Meinen Kräften fortzuarbeiten. 
In dieſen Empfindungen drängt es Mich, Allen, 
welche durch ihre herzerhebenden Kundgebungen 
das theure Andenken des dahingeſchiedenen Kaiſers 
geehrt haben, Meinen aufrlchtigſten herzlichſten 
Dank auszuſprechen. 

Ich beauftrage Sie, dieſen Erlaß zur öffent- 
lichen Kenntniß zu bringen. 

Charlottenburg, den 4. April 1888. 

Friedrich. 
An den Reichskanzler. j 

— Der „Reichsanzeiger“ publizirt das Ger 
ſetz betreffend die Löſchung nicht mehr beſtehender 
Firmen und Prokuren im Handelsregiſter vom 
30. März 1888, ſowie die Verordnung betreffend 


die Uebertragung landesherrlicher Befugniſſe auf 


den Statthalter 
März 1888. 

— Aus Rom liegt folgende Drahtmeldung 
vom geſtrigen Abend vor: + 

Der „Fanfulla“ zufolge ſandte der König 
dem Reichskanzler Fürſten Bismarck die herzlichen 
Glückwünſche anläßlich des Geburtstages. In 
dem Glückwunſchſchreiben heißt es, der König er- 
greife dieſe Gelegenheit, um ſeine innigſten 
Wünſche für die völlige Wiedergeneſung des Kai- 
ſers auszuſprechen. Der Reichskanzler dankte 


in Elſaß⸗Lothringen vom 15. 


großen Aſchenhaufen zu brennen ſcheint. Es iſt 
die Veſtalin der Gemeinde, jedesmal die älteſte 
unverheirathete Tochter des Häuptlings, die das 
heilige Feuer ſtets im Brande zu erhalten hat. 
Freilich verſieht ſie ein religiöjes Amt; aber von 
irgendwelcher Weihe und heiligem Ernſte iſt da- 
bei nichts zu ſpüren. Daneben liegt die Hütte 
des Häuptlings, die zugleich das Heiligthum bil- 
det. 
nur ein Bündel Stöckchen, welche die Ahnen des 
Häuptlings repräſentiren. Die Religion der He— 
rero beſteht nämlich in einer Art Ahnend ienſt. 
Von einem höchſten unſichtbaren Gott haben ſie 
wohl eine Kenntniß; aber ſie beten nicht viel zu 
ihm, da ſie nichts Böſes von ihm fürchten. Die 
Geiſter der Ahnen rufen fie häufiger an und 


bringen ihnen gelegentlich ein Opfer, um ſie 
günſtig zu ſtimmen. 
Schon neigt ſich die Sonne. Die Frauen 


ſind beſchäftigt, die Kälber in die innere Hürde 
zu treiben. Es iſt Zeit, denn ſchon kündet ein 
dumpfes Brüllen die Heimkehr der Heerde und 
findet immer lautere Antwort im hundertſtimmi- 
gen Blöken. Die Lämmer aber, denen Freiheit 
gewährt wird, laufen in geſtrecktem Galopp den 
Schafmüttern entgegen, und jedes findet bald 
die feine, die ihm willig das volle Euter dar- 
bietet. Aber auch ein Häuflein ſchwarzer, völlig 
nackter Kinder wartet auf das Klein ieh. Ein 
jedes beſitzt ſeine eigene Ziege, die es aus der 
Heerde bald herausfindet. Manche ſaugen die 
nährende Flüſſigkeit ohne Umſtände aus dem 
Euter; andere melken ſie in ein Eimerchen und 
trinken ſodann mit Behagen. 

Jetzt beginnt eine angeſtrengte Thätigkeit 
der Frauen und Mädchen, das Melken. Die 
Operation iſt ſchwieriger als bei uns zu Lande, 
denn die Hererokuh auf ihrer tieferen Kultur- 
ſtufe giebt keine Milch, wenn nicht das Kalb 
zu gleicher Zeit ſaugt, wenigſtens in Abſaͤtzen. 
So bringen die Hirten jedes einzelne der vielen 
hundert Kälber zu der Alten, von der ſodann 
die betreffende Frau oft nicht viel mehr als eine 


Aber fie enthält nicht etwa Götzenbilder —' 


für das Intereſſe, welches ihm der König auch 
bei dieſer Gelegenheit bekunde; es gereiche ihm 
das zu ganz beſonderer Genugthuung. Es liege 
ihm ob, bei dieſer Gelegenheit auszuſprechen, ein 
wie großes Gewicht der Kaiſer darauf lege, daß 
König Humbert wiſſe, wie dankbar er für dieſen 
Freundſchafts⸗Beweis ſei. Das Telegramm ſchließt, 
der Kaiſer hoffe noch lange genug zu leben, um 
die Folgen eines Einvernehmens zu verwirklichen, 
welchem er ſtets die größte Wichtigkeit beigelegt 
habe und beilege. Auf die Glückwünſche Crispi's 
ſprach Fürſt Bismarck ſeine Genugthuung über 
die Freundſchaft aus, die ihn mit dem Führer 
der italieniſchen Regierung verbinde, mit dem er 
in politiſcher Hinſicht vollkommen übereinſtimme, 
was nicht nur für die beiden betheiligten Natio- 
nen und deren Zukunft erſprießlich ſei, ſondern 
auch für den europäiſchen Frieden. Crispi wird 
dieſe beiden Depeſchen dem Miniſterrathe mit- 
theilen. 


— Im Nachlaß Kaiſer Wilhelms iſt eine 
Niederſchrift in Briefform vorgefunden, die an 
den Kaiſer Friedrich gerichtet war. Es ſind, wie 
die „Magdeb. Ztg.“ mitzutheilen in der Lage 
iſt, nicht politiſche Gedanken, die der kaiſerliche 
Vater aufgeſetzt hat, ſondern Aeußerungen der 
Liebe und Sorge für den in der Fremde wei⸗ 
lenden Sohn. Niederſchriften, wie das befüm- 
merte Herz ſie eingiebt, das ſich, Troſt ſpendend, 
ſelber zu tröſten trachtet. In ſolchen Stimmun⸗ 
gen gab ſich das ungemein kindliche Gemüth des 
verſtorbenen Kaiſers zu erkennen, das trotz aller 
Fährlichkeiten des Lebens immer das Beſte hofft. 
Er kannte doch nichts Erhebenderes als die Liebe 
zu ſeinem Sohn; der war ſein ganzer Stolz, 
ſeine herrlichſte Hoffnung; die Gewißheit hatte 


etwas Beſeligendes für ihn, ſein Nachfolger auf 


dem Throne wäre in Allem dazu geſchaffen, 
Preußen und das Reich glücklich zu machen. Der 
verſtorbene Kaiſer hat nie im Ernſt angenom- 
men, es könnte ſeinen Sohn eine unheilbare 
Krankheit ergriffen haben, ſondern er lebte der 
abſoluten Zuverſicht, Alles würde ſich noch zum 
Guten wenden. Wie glücklich war er, als boff- 
nungsreiche Telegramme aus San Remo an den 
deutſchen Reichstag und an die Häuſer des preußi⸗ 
ſchen Landtages einliefen! 
FCC BEE TEEN TE ERETFEIEEN PERRILT! 
gute Taſſe voll in ihr Eimerchen melkt; das 
übrige läßt man dem Kalbe, ſtets beſorgt, daß 
es nicht zu kurz kommt. Lieber würden ſich die 
Menſchen einſchränken. Haben die Frauen ihre 
ausgedehnte Arbeit beendet, ſo nahen ſie ſich mit 
ihren Milchgefäßen dem Häuptlinge, und dieſer 
hat die nicht leichte Aufgabe, aus jedem etwas 
zu koſten. Iſt der Häuptling nicht anweſend, 
jo werden die Ahnenſtäbchen in die Milch ge⸗ 
taucht. Vor dieſer Zeremonie, die ebenfalls 
religibſe Bedeutung hat, dürfte kein Tropfen der 
Milch gebraucht werden. Es denkt aber auch 
kein Erwachſener daran, ſüße Milch zu trinken 
— das wäre ja höchſt kindiſch! Wer erwachſen 
iſt, lebt ausſchließlich von ſaurer Milch. Die 
friſche Milch wird durch einen Trichter in große 
Kürbisflafhen geſchüttet, die mit einer dichten 
Kruſte überzogen find, denn fie werden nie ge- 
reinigt. Die Rückſtände im Innern bewirken 
ein ſchnelles Säuern. Später wird durch an- 
haltendes Schütteln“) Molken- und Käſeſtoff 
wieder untereinander gemengt; in dieſem Zu- 
ſtande iſt die Milch die Nahrung der Herero. 
Man ſollte meinen, bei ſolcher Menge des 
Viehs müßte das Volk ſich reichliche Fleiſchkoſt 
gönnen. Doch nein; nur bei feſtlichen Gelegen 
heiten wird ein Thier getödtet und verzehrt. 
In manchen Fällen erſcheint dieſe Handlung deut⸗ 
lich als Opferung. Ich weiß nicht, ob der He- 
rero aus religiöſen Vorurtheilen ſonſt keines ſei⸗ 
ner Rinder tödtet. Falls ſolche nicht im Wege 
ſtänden, würde ihn aber jedenfalls der Geiz davon 
zurückhalten, denn ſeine Rinder ſind ihm, was bei 
uns dem Kapitaliſten die Papiere im Arnheim ſind. 
Auch iſt jener in ſeine Ochſen viel zu ſehr ver- 
narrt. Liebeslieder ſcheint er kaum zu kennen; 
wohl aber ſingt er lange Loblieder auf ſeine Ochſen. 


*) Es bildet ſich dabei jedesmal etwas Butter, die 


jedoch in der Flaſche zurückbleibt, bis dieſe von der an⸗ 
geſammelten Maſſe faſt gefüllt iſt. Dann läßt man 
die Butter in der Sonne ſchmelzen und ſchüttet fie in 


ein beſonderes Gefäß. Sie wird nur zum Salben, nie 


als Speiſe gebraucht. 


Hautrelief gearbeiteten 


das Regiment theilgenommen. 


und 30 Ober-Reviſoren. 


— Dem Reichskanzler wurde zu ſeinem Ge⸗ 
burtstage von einer aus zehn Offizieren der 
Landwehrbataillone Burg und Stendal beſtehen⸗ 
den Deputation ein ſilberner Ehrenſchild über- 
reicht. Ein runder, 70 Zentimeter im Durch 
meſſer großer ſilberner Schild mit theilwelſer 
Vergoldung zeigt in ſeiner Mitte den Fürſten 
Bismarck im Hautrelief, das die gleichfalls in 
Figuren der Juſtltta, 
Veritas, Prudentia, Virtus und Fortitudo um- 
geben. Die Mittelfelder zwiſchen den Figuren 
weiſen die Namen der Schlachten auf, an denen 
An dem Wappen 
hängt das eiſerne Kreuz. Der 36 Pfund ſchwere 
Schild iſt ein prächtiges Stück Münchener Kunſt⸗ 
gewerbes. Namentlich die allegoriſchen Figuren, 
die dem Ganzen Weſen und Charakter geben, 
ſind vorzüglich ausgeführt. Die Verbindung von 
Gold und Silber wirkt vortrefflich, da ſich das 
Gold nirgend vordrängt. Eine zweite, aus ſechs 
Dffisteren des magdeburgiſchen Küraſſierregiments 
mit dem Kommandeur, Oberſtlieutant Frhrn. von 
Reichlin-Meldegg, beſtehende Deputation übergab 
einen ſilbernen Henkelkrug. 

— Die bisher zur Ausführung des neuen 
Branntweinſteuer - Geſetzes kommiſſariſch beſchäf⸗ 
tigten Steuerbeamten werden zum 1. 
bezw. 1. Mai endgültig angeſtellt werden. 
ſind dies im Königreich Preußen außer einer 
Anzahl von Steuer-Aufſehern, 370 Ober⸗Kon⸗ 
trolle Aſſiſtenten, 60 Ober Steuer- Kontrolleure 
Durch dieſe Berjonal- 
Vermehrung iſt iu der Verwaltung der indirekten 
Steuern ein außerordentliches Avancement zu er- 
warten. 


verlautet, vom 1. Oktober d. Is ab endgültig 
beſetzt werden, um damit die Unterbringung der 
zu dieſem Zeitpunkte verfügbar werdenden Zol- 
und Steuerbeamten zu verbinden, welche beim 
Zollanſchluß von Bremen und Hamburg in den 
Dienſt dieſer beiden Staaten nicht übertreten. 
— Wie ſeiner Zeit berichtet, war vom 
Moskauer Schwurgericht ein Poſtbeamter, welcher 
120,000 Rubel geſtohlen hatte, freigeſprochen, 
obgleich er ſelbſt geſtändig war. Es handelte ſich 
um ein Werthpacket, welches Billette der Orient⸗ 
c ER 
Wenn wir die Nacht auf der Werft dlte⸗ 
den, würden wir auch ein ſolches zu hören be- 
kommen. 


Die auf die Provinz Hannover fallen 
den Stellen dieſer Art ſollen jedoch erſt, wle 
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Das jangesluftige Völkchen ſammelt 


ſich jeden Abend um das heilige Feuer, und un⸗ 


ermüdlich wechſelt der Einzelgeſang mit dem 
Chor. Oft wird auch getanzt — aber nicht wie 
bei uns. Die Hauptſache dabei ſind geſchickte, 
mimiſche Darſtellungen irgendwelcher Thiere, die 


an den charakteriſtiſchen Bewegungen 


unter 


großem Ergögen der Verſammlung alsbald er- : 


kannt werden. 

Als ein fröhliches, harmloſes Hirtenvolk 
lernen wir die Herero bei einem einmaligen Be⸗ 
ſuche kennen. Bei längerem Aufenthalt würden 
ſich uns dunkle Schatten in das idylliſche Bile 
drängen. Die außerordentliche Unſauberkeit, die 


wir diesmal gefliſſentlich überſahen, würde uns 


unerträglich werden. Aber noch ſchlimmer 


als 
die grobe Unreinlichkeit iſt der Mangel an in- 


nerer, ſittlicher Reinheit, der um ſo empfindlicher 
iſt, als ſich daneben manche wirklich edlen Züge 


finden. Doch heben wir nicht die 
den Verhältniſſen, 
würdige Daſein der Frau auf's ſchlimmſte 
kümmert, wobei freilich nichtsdeſtoweniger ein 
arges Pantoffelregiment herrſcht. 
Religion der Herero manchen pietätsvollen Zug, 
und erinnern uns die Veſtalinnen an das alte 
Rom, ſo wirkt dagegen der fein ausgeſponnene 


Decke von 


unter denen das menſchen⸗ 
vet ı 


Zeigt auch die 


Aberglaube mit jeinen unzähligen Normen ſammt 


der Zauberei als eine frrhtbare Knechtſchaft, die 
das ganze Volksleben und auch hier 
nur elendes Heidenthum ente 
auch unter aller Gutmüthigkeit der Herero dan 
noch eine entſetzliche Grauſamkeit. In ihren 
Kämpfen werden auch die Weiber und Kinder 
der Feinde in echt barbariſcher Weiſe maſſakrirt. 

So können wir das patriarchaliſche Völkchen 
nur mit gemiſchten Gefühlen betrachten. 
Doch wir finden bald Gelegenheit, zu beobachten, 
wie bereits eine heilſame Erneuerung des Volkes 
lebens begonnen hat. 

(Fortſetzung folgt.) 


— 


So ſchlummert 
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anleide im angegebenen Betrage enthielt und von 
der Moskauer Firma Knoop an das Berliner 
Bankhaus Warſchauer und Komp. adreſſirt war. 
Abſender hatte, anſtatt die Verſicherungsprämie 
dem ruſſiſchen Poſtamte zu zahlen, es laut Ab- 
machung mit dem Empfänger vorgezogen, das 
Packet in der deutſchen Geſellſchaft „Viktoria“ zu 
verſichern und als eingeſchriebenen Brief aufzu- 
geben. Die Moskauer Geſchworenen erkannten 
darin eine unrechtmäßige Beeinträchtigung des 
ruſſiſchen Fiskus, welchen der brave Poſtdieb vor 
ähnlichen Vorenthaltungen ſeitens der Deutſchen 
hätte ſchützen wollen. Statt der Sträflingsjacke 
verdiente er um ſo eher die Bürgerkrone, als es 
ja notoriſch ſei, daß die ruſſiſchen Werthpapfere 
beſtimmt geweſen ſeien, in Börſenſpekulattonen 
f die ruſſiſchen Kurſe noch weiter herabzudrücken. 
* * Alſo mußte die Freiſprechung erfolgen. Damit 
J 


Br 
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i jedoch der famoſe Prozeß nun freilich nicht 
1332 abgeſchloſſen, denn heute wird aus Petersburg 
. gemeldet: 

N „In Folge eines Proteſtes des Staatsan- 
. waltes des Moskauer Bezirksgerichtes kaſſirte der 
12 Senat das Urtheil jenes Gerichtes, durch welches 
4 7 der Poſtbeamte freigeſprochen wurde, der den be- 
kannten bei der Geſellſchaft Viktoria auf 120,000 
. Rubel serfiherten eingeſchriebenen Brief unter- 
ſchlagen hatte. Eine nochmalige Vornahme des 
Prozeſſes wurde angeordnet und dem Gerichts- 
perſonale, welches bei dem erſten Prozeſſe aſſiſtirt 


je „ 

5 5 hatte, eine Rüge ertheilt. Ueber das Verfahren 

33 des Staatsanwaltsgehülfen ſowie des Vertheidi⸗ 

1 gers des Angeklagten ſoll dem Juſtizminiſter reſp. 
nr dem Advokaten-Barreau ein Bericht unterbreitet 


7098 werden.“ 

7 — Der Vorſtand des Landesvereins preußi« 
* ſcher Volksſchullehrer, der etwa 67,000 Mitglie- 
1 der zählt, hat an den Kaiſer Friedrich eine 
* Abdreſſe abgeſandt, welche folgenden Wortlaut hat: 
„Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter Kaiſer 


E * und König! 

1 Allergnädigſter Kaiſer, König und Herr! 
1 Ew. Kaiſerlich Königlichen Majeſtät nahen 
5 „ in tiefſter Ehrfurcht die Vertreter des Landes- 
. vereins preußiſcher Volksſchullehrer, bewegt von 


berbem Schmerze über den Heimgang Sr. Maje⸗ 
ſtät, des Kaiſers Wilhelm J., des Begründers 
deufſcher Macht und Größe, des unermüdlichen 
Förderers jedes edlen Friedenswerkes, des treuen 
Vaters Seines Volkes. 

Mit dem Gefühle des lebhafteſten Dankes 
für all das Gute, welches der hochſelige Herrſcher 
unſerm geliebten Vaterlande, inſonderheit auch der 
8 unter Höchſtſeinem Schutze fröhlich aufblühenden 
a Schule erwieſen, verbinden wir ein unerſchütter⸗ 
2 liches Vertrauen zu Ew. Kaiſerlichen Majeſtät 
8 und damit den innigſten Wunſch, daß Ew. Ma- 
1 jeſtät das Glück beſchieden ſein möge, lange, recht 
* lange des Volkes Wohlfahrt zu bauen. 

8 Fort und fort ſenden wir deshalb unſere 
1 heißeſten Gebete zum Thron des himmliſchen Va⸗ 
4 3% ters, daß er Ew. Majeſtät Geſundheit verleihen 
* „und ſeine Hand ſegnend breiten möge über un- 
fe fern kaſſerlichen Herrn und Sein ganzes Haus, 
Ew. Kaiſerlich Königliche Majeſtät wollen 
1 gulbvollſt geruhen, von uns, in deren Bruſt Ew. 
i Majeſtät königliche Worte über Erziehung und 
Unterricht den freudigſten Wiederhall gefunden, 
das- Gelübde entgegenzunehmen, daß Preußens 
Volksſchullehrer auch ferner ihre ganze Kraft ein- 
ſetzen werden, die ihnen anvertraute Jugend des 
Voltes den ausgeſprochenen Grundſätzen Ew. Ma- 
jeſtat gemäß durch Lehre und Beiſpiel zu er⸗ 
ziehen, damit ein Geſchlecht erwachſe, gegründet 
in wahrer Gottesfurcht, geeinigt in Liebe und 
Treue zu ſeinem Kaiſerlich Königlichen Herrn, ge- 
amd befähigt, mitzuarbeiten an dem Wohle 
und Gedeihen des großen und geeinten Vater⸗ 
landes, und entſchloſſen, die hohen und höchſten 
Güter in der Stunde der Gefahr auf Ew. Ma⸗ 
jeſtat Ruf gegen jeden Feind zu vertheidigen. 
„In tiefſter Ehrfurcht verharrt Ew. Kaijer- 
lich Königlichen Majeſtät Allerunterthänigſter und 
treu gehorſamſter 

Vorſtand des Landesvereins preußiſcher Volks⸗ 

er! ſchullehrer.“ 

Straßburg, 29. März. Nachdem der Bun 
desrath in ſeiner Sitzung vom 26. d. Mts. den 
Eslaß einer Bekanntmachung beſchloſſen hat, wo⸗ 
nach vom 1. Juli ab fremde Scheidemünzen in 
Zählung weder gegeben noch genommen werden 
dürfen, hat mit dieſem Zeitpunkt auch der Um⸗ 
läuf der noch zahlreich im Lande kurſirenden 
Sousſtücke aufzuhören, damit verſchwindet dann 
wiederum eine im Kleinverkehr noch ziemlich häu— 
ige Erinnerung an die franzöſiſche Vergangenheit. 
Nur zun dem an die Schweiz ſtoßenden Grenz⸗ 
gebiet bleibt, wie in Baden, die Scheidemünze 
der Frankenwährung zuläſſig. Die Veröffent- 
lichung der bezüglichen Bekanntmachung dürfte 
alsbald zu gewärtigen ſein. — Der weiteren Ein- 
ſchräankung franzöſiſcher Publikationen wird ſeitens 
der Verwaltung des Innern dadurch Rechnung 
getragen, daß bei den bisher in deutſcher und 
franzöſiſcher Sprache erſchienenen Kreisblättern 
im Elſaß vom J. April ab der franzöſiſche Theil 

in Wegfall kommt. Mit der gleichzeitig erfolgen- 
den Verſtärkung der Gendarmerie und der Schutz- 
maunſchaft, dem Inslebentreten der Grenzkom—⸗ 
miſſariate und der Polizeidirektion in Metz iſt 
auf dem Gebiet der inneren Verwaltung für eine 
ſtruffere Handhabung des geſammten Bolizeiauf- 
ſichtsdienſtes Sorge getragen, der in der bei dem 
Miniſtertun errichteten Zentralſtelle eine zweck— 
maßige Leitung findet. Die Gendarmeriebrigade 
in Elſaß-Lothringen beſteht gegenwärtig aus 1 
Brigadier (Genetalmäjor), 6 Offizieren inkl. 1 
Adjutanten, 21 Oberwachtmeiſtern, 150 beritte- 
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URN, 


Re 


nen und 240 Fußgendarmen. — Das 
fanterie-Regiment, welches jeit dem Jahre 1871 


i lei een 
n 
gen Leute den boulangiſtiſchen Bürgern entgegen 
treten, indem ſie ihnen beweiſen, daß wenn ihr 


— 


hier in Garniſon geſtanden, hat uns verlaſſen, Held auch nicht die Diktatur oder die Heraus- 


um in Raſtatt Garniſon zu nehmen. Das Res 
giment gehörte zu den Truppen, welche im Jahre 
1849 den Aufſtand in der Pfalz und Baden 
niederwarfen, und befindet ſich ſomit fortan auf 
dem Schauplatze, auf welchem eine ältere Generu- 
tion die Treue und Hingebung bis in den Tod 
bethätigte. Von Abſchltdeselkelich teten für die 
Truppe hatte in Folge der Trauer Abſtand ge- 
nommen werden müſſen. Geſtern rückte mit zwei 
Ertragügen von Glatz kommend das Regiment 132 
(errichtet 1881) als Erſatz hier ein. Es wurde vom 
kommandirenden General und dem Stabe am 
Bahnhofe empfangen und dann von der Kapelle 
des würtembergiſchen Regiments 126, zu welchem 
es in Brigadeverband getreten iſt, unter gro- 
ßſem Zulauf des Publikums kameradſchaftlich nach 
der Kaiſer Wilhelms -Kaſerne auf der Zitadelle ge- 
leitet. Auch dieſer neue Beſtandtheil unſerer 
Garniſon wird, gleich den im vorigen Jahre 
neu hier eingerückten Truppen, zunächſt manche 
fremdartige Eindrücke zu überwinden haben. Von 
den älteren Infanterie-Regimentern der preußi— 
ſchen Armee ſtehen nunmehr nur noch das 60. 
und 67. Regiment — beide auch erſt 1860 cr- 
richtet — beim 15. Armeekorps, in Mülhauſen, 
aber zum 14. Armeekorps gehörig, das Regiment 
Nr. 17. Wie es den Truppen doch gelingt, 
ſich in die Bevölkerung einzuleben, beweiſt ein 
Beſchluß des Gemeinderaths zu Saarburg, wel— 
cher dem dort jeit 10 Jahren ſtehenden Ulanen- 
Regiment Nr. 7 (Chef Se. k. H. der Groß- 
herzog von Baden) 600 M. zur Verfügung ge- 
ſtellt hat, um den Ablauf dieſes erſten Jahr- 
zehnts in der Garniſon Saarburg feſtlich zu be— 
gehen. Eine Abordnung des Gemeinderaths hat 
ſich zu dieſem Zwecke mit dem Regiments-Kom- 
mando in Verbindung geſetzt. Die Adreſſen 
der Gemeinderäthe an des Kaiſers Majeſtät neh- 
men ihren Fortgang, geſtern hat der Gemeinde- 
rath von Saargemünd einſtimmig eine ſolche be- 
ſchloſſen, welche mit der Verſicherung der tiefſten 
Trauer und Ergebenheit den Wunſch für eine 
baldige Geneſung Sr. Majeſtät verbindet. Auch 
ſoll Saargemünd einen „Kaiſer Wilhelms-Platz“ 
und eine „Kaiſer Wilhelms Straße“ erhalten. 
Wie ſehr der unvergeßliche Kaiſer bei einem 
großen Theil der Bevölkerung in Ehren gehalten 
wird, haben u. A. die Feierlichkeiten ganz klei⸗ 
ner Landgemeinden am 22. März erwieſen. So 
berichtet die „Lothr. Ztg.“ aus dem hart an der 
Grenze belegenen Dörfchen Aboncourt, Kreis 
Chateau Salins, welches nur 114 Einwohner 
zählt, daß am Schluſſe der ſehr erhebenden Schul- 
feier vom Gemeinderath eine Adreſſe an Kaiſer 
Friedrich, ſowie die Vertheilung von Geſchenken 
an die Kinder zur Erinnerung an den hochſeligen 
Kaiſer beſchloſſen wurde. Ein Mitglied des Ge- 
meinderaths ſchilderte darauf in beredten Worten, 
wie ſich in der Gemeinde Aboncourt die Gefin- 
nung der Bewohner in den verfloſſenen 17 Jah- 
ren ſeit der Annexion zu Gunſten Deutſchlands 
geſtaltet habe, und betheuerte, daß noch nie in 
dieſer Gemeinde eine derartige zu Herzen gehende 
Feier abgehalten worden jei. 


Ausland. 


Peſt, 3. April. Der Staatsſekretär des 
Handelsminiſteriums, Matlekovits, iſt in die Di⸗ 
reftion der Lloyd-Geſellſchaft eingetreten. Staats- 
ſekretär wird der Univerſitätsprofeſſor Lang. — 
Graf Viktor Karolyi, der an einem unheilbaren 
Uebel litt, hat ſich erſchoſſen. 

Rom, 29. März. Der Empfang des Für⸗ 
ſten Hatzfeldt bei Leo XII., fand geſtern im Va⸗ 
tikan mit großem Zeremoniell ſtatt. Was dieſes 
Zeremoniell anbelangt, ſo iſt zunächſt jedoch zu 
bemerken, daß es ſich nur auf die Einführung 
des kaiſerlichen Abgeſandten bezog. Die Anfün- 
digung der Thronbeſteigung Kaiſer Friedrichs 
nahm Leo XII, allein entgegen. Nach längerer 
Unterhaltung mit dem Fürſten Hatzfeldt ließ der 
Papſt den zu der außerordentlichen Geſandtſchaft 
gehörigen Erbprinzen von Fürſtenberg einführen, 
der alsdann durch das Haupt der Sendung vor- 
geſtellt wurde. Nach dem Empfange bei Er. 
Heiligkeit machte Fürſt Hatzfeldt und der Erb- 
prinz von Fürſtenberg dem Staatsſekretär Kar— 
dinal Rampolla und dem Stellvertreter im 
Staatsſekretariat Migr. Mocenni Beſuch. Dem 
Fürſten Hatzfeidt wurden vom Papſte das Groß 
kreuz des Piusordens, dem Erbprinzen von Für⸗ 
ſtenberg das Großkreuz des Gregoriusordens 
(Militärklaſſe) verliehen. Fürſt Hatzfeldt tritt 
heute Abend wieder die Rückreiſe nach Deutſch⸗ 
land an. f 

Paris, 2. April. 
heute im „Figaro“: 5 

„Es giebt harmloſe Bürger, gute Ehemän- 
ner, gute Familienväter, die pünktlich ihre 
Steuern bezahlen, die doch nicht ganz unzufrie- 
den mit dem General Boulanger ſind. Es wäre 
dieſen zarten Seelen nicht leicht, den Grund ihrer 
Vorliebe anzugeben, es wäre denn, fie gehorchten 
der Manie, zu proteſtiren, der Regierung eine 
Lektion zu ertheilen, die beſonders dem Zeitungen 
leſenden Bürger eigen iſt und die uns die nicht 
wieder gut zu machende Revolution von 1848 
eingetragen hat. Dieſe im Uebrigen friedlieben⸗ 
den Bürger, die über einen Krieg verzweifelt 
wären, welcher ihre Gemächlichkeit und ihre Ge- 
ſchäfte ſtören würde, erachten, daß ſie ſich durch 
das Boulangiſiren ein Patriotismus Patent ge- 
ben, das im Zimmer oder auf Reiſen leicht be- 
folgt werden kann. Sie täuſchen ſich vielleicht 


Francis Magnard ſchreibt 


ſelbſt, es empfiehlt ſich aber, daß die vernünfti- 


forderung, er doch gar nichts iſt. 


Andere Her- 
ren mit verſtändnißvoller Miene finden, daß, je 
mehr Widerſtand man dem braven General leiſte, 
dieſer eine deſto größere Bedeutung erhält. Des- 
halb bedauern ſie, daß man ihn aus dem Heere 
entfernt und ihm die Freiheit ſeiner Bewegungen 
zurückgegeben hat. Darauf wollen wir erwidern, 
daß man ihn hierbei austoben laſſen muß. Man 
mußte doch deſſen gewärtig ſein, daß der Gene⸗ 
ral proteſtiren würde, daß die Politikmacher, 
welche ſeinen Erfolg in Akkord übernommen hat⸗ 
ten, Lärm machen würden, daß er im Nord oder 
anderwärts Kandidat würde. All das iſt der 
regelmäßige Verlauf der Geſchichte, die Reihe 
der vorhergeſehenen Ereigniſſe, endlich aber wird 
der Kandidat des Herrn Laur, und wäre der 
Teufel dahinter, ſich doch zum Abgeordneten wäh⸗ 
len laſſen müſſen. Und von dem Tage an wird 
mit ſeinem Eintritt in's Parlament für ihn die 
Periode des Niederganges beginnen; das Beſte, 
was ihm zukommen kann, iſt, Führer einer 
Gruppe zu werden; man weiß, was das werth 
iſt und wie lange das dauert. General Bou- 
langer vertritt nichts, wenn er bei den Republi- 
kanern bleibt; was er aber vertreten würde, 
wenn er den unwahrſcheinlichen Wunſch hegen 
ſollte, zu den Kenjerpativen überzugehen, und 
dieſe die ſträfliche Schwäche beſäßen, dies anzu⸗ 
nehmen, das kann uns die Monarchie oder das 
Kaiſerreich beſſer geben als er. Von den Kon- 
ſervativen allein hängt es ab, daß das bow 
langiſtiſche Fieber keine weiteren Fortſchritte 
macht.“ 

Petersburg, 28. März. Heute iſt eine 
kaiſerliche Verordnung veröffentlicht worden, nach 
welcher ausländiſche Orden, auch die Kriegsorden, 
hinter allen ruſſiſchen Orden und Medaillen zu 
tragen ſind. Bisher wurde in dieſer Beziehung 
ſeitens einiger ausländiſchen Kriegsorden Aus- 
nahmen gemacht. In Preußen iſt durch bejon- 
dern allerhöchſten Befehl feſtgeſetzt, daß der ruj- 
ſiſche Georgenorden und der öſterreichiſche Maria 
Thereſia-Orden vor den preußiſchen Friedens- 
orden und Medaillen getragen werden. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 5. April. Nach einer Bekannt- 


machung verſchiedener königl. Eiſenbahn-Direktio⸗ 


nen werden die Ladefriſten für alle in offenen 
Wagen verladenen Güter für die innerhalb eines 
Umkreiſes bis 5 Kilometer von der Station ent- 
fernt wohnenden Intereſſenten in Folge des 
außergewöhnlichen Bedarfs an Güterwagen von 
jetzt ab von zwölf auf ſechs Tagesſtunden (ohne 
Anrechnung der Mittagszeit) und zwar für die⸗ 
jenigen Stationen herabgeſetzt, wo in Rückſicht 
auf die jetzigen Witterungs- und Wagenverhält- 
niſſe eine derartige Maßnahme durchführbar er⸗ 
ſcheint. Behufs möglichſter Ausnutzung der Lade⸗ 
friſten wird den Intereſſenten empfohlen, die 
Aviſirung derartiger Güter telegraphiſch oder 
mittelſt außerordentlicher Boten bei den betref- 
fenden Dienſtſtellen zu beantragen. Letztere wer⸗ 
den auf Verlangen auch geſtatten, daß ſchon vor 
Beginn und noch nach dem Schluß der ordent⸗ 


lichen Geſchäftsſtunden Ent und Beladungen vor-“ 


genommen werden. 
— Seitens der landräthlichen Behörden iſt 
neuerdings ganz beſonders darauf hingewieſen 


worden, daß bei dem Legen von Gift zur Ver⸗ 


tilgung des Raubzeuges auf dem Felde mit der 
größten Vorſicht verfahren werden muß, da der⸗ 
jenige, welcher Gift auslegt, ohne ausreichend 
dafür Sorge getragen zu haben, daß daſſelbe 
nicht verſchleppt, bezw. von anderen Thieren nicht 
gefreſſen werden kann, die fahrläſſige Tödtung 
von Thieren, bezw. Menſchen zu vertreten hat. 
Die Gemeinde- bezw. Gutsvorjteher ſind aufge⸗ 
fordert worden, dieſer Beſtimmung die genaueſte 
Nachachtung zu verſchaffen. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
Zu halben Preiſen (Parquet 1 Mark). „Der 
Vizeadmiral.“ — Bellevuetheater: Zu 
halben Preiſen (Parquet 50 Pf.). Novität! 
Zum 2. Male: „O dieſer Papa.“ Luſtſpiel in 
4 Akten. 4 


Hochwaſſer. 

Landsberg a. W., 4. April. Durch 
den Bruch des Poſtumwalles bei Limmeritz ſind 
in der Sonnenburger Neuſtadt 40 Gehöfte und 
durch den Dammbruch der Netze die Dörfer Alt- 
und Neu- Gurkowſch Bruch, Eichwerder, Friede⸗ 
bergsbruch, Gottſchimmerbruch und Schönings⸗ 
bruch unter Waſſer geſetzt. Zahlreiche Gebäude 
ſind eingeſtürzt. Bisher ſind 8 Menſchenleben zu 
beklagen. 

Bromberg, 4. April. Geſtern Abend 
um 7 Uhr trafen mittelſt Extrazuges von Poſen 
der Miniſter des Innern v. Puttkamer mit dem 
Oberpräſidenten Freiherrn von Zedlitz und dem 
Geheimen Rath Haaſe hier ein und beſichtigten 
die Befeſtigungsarbeiten an der Stadtſchleuſe, wo 
bei elektriſcher Beleuchtung das Militär noch thä- 
tig war. Heute Morgen fuhr Miniſter v. Putt⸗ 
kamer mit dem Oberpräſidenten Freiherrn von 
Zedlitz, dem Geheimen Rath Haaſe und dem Re- 
gierungspräſidenten von Friedemann nach Krone, 
kehrt von dort im Laufe des Tages zurück und 
begiebt ſich dann nach Schneidemühl und Küſtrin. 
— Das Waſſer der Brahe fällt, die Gefahr 
ſcheint vorüber. 


. 


ren Weichſel iſt der Damm an einigen Stellen 
durch die reißende Strömung gefährdet, ſo bei 
Heringskrug und bei Plehnendorf. Im Mün⸗ 
dungegebiet iſt ein Poſtgebäude wegen Unterſpü⸗ 
lung geräumt worden; ein anderes Grundſtück ift 
bis auf das Wohngebäude, welches hart am Ufer- 
rande noch ſteht, aber ebenfalls aufgegeben iſt, 
fortgeriſſen worden. Im Danziger Werder boat 
der Ausbruch der Binnengewäſſer an Land and 
Saaten eine bedeutende Berbeerung angerichet 
Der Schaden in der Niederung allein wird auf 
mindeſtens 30 Millionen geſchätzt. 

Köln, 4 April. Das Waſſer des Rheines 
fällt beſtändig und hat jetzt Pegelſtand von 5,62 
Meter; die Dampfſchifffahrt iſt wieder eröffnet 
worden. Gegenwärtig herrſcht hier Froſt. 

Koblenz, 4. April. Der geſammte Be⸗ 
trieb des Trajekts Bonn-Oberkaſſel iſt heute Mor- 
gen wieder aufgenommen. — 


Vermiſchte Nachrichten. 

Erfurt, 2. April. Es ereignete ſich 
hier eine gräßliche Mordthat. Auf dem Johan- 
nes-Exerzierplatze bei Erfurt fand ein Arbeiter 
heute in aller Frühe die in der Salinenſtraße zu 
Ilversgehofen wohnende etwa 40jährige Proſti⸗ 
tuirte Minna Neubauer ermordet vor. Zehn 
Schritte von der Leiche war eine große Blut- 
lache. Durch Meſſerſtiche war das Geſicht arg 
zerfetzt, ein Stich ſaß in der Bruſt. Der Mör⸗ 
der hatte ſich nicht entblödet, in unſittlichſter 


Weiſe an dem Opfer ſich zu vergreifen. Von 
dem Mörder hat man noch keine Spur. 
Schiffsbewegung. 
Bremen, 31. März. Der Schnell- 


dampfer „Fulda“, Kapt. R. Ringk, vom Nord 
deutſchen Lloyd in Bremen, welcher am 17. März 
von Bremen und am 18. März von Sout- 
hampton abgegangen war, iſt heute 6 Uhr Mor- 
gens wohlbehalten in Newyork angekommen. 
Bremen, 31. März. Der Poſtdampfer 
„Rhein“, Kapt. Störmer, vom Norddeutſchen 
Lloyd in Bremen, welcher am 14. März von 
Bremen abgegangen war, iſt geſtern 7 Uhr Mor- 
gens wohlbehalten in Baltimore angekommen. 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Köln 4. April. In Köln wurden für das 
Kaiſer Wilhelm Denkmal gezeichnet 122,100 
Mark und von der Stadt 30,000 Mark be- 
willigt. 

Rom, 3. April. Der preußiſche Geſandte 
v. Schlözer überreichte heute dem Papſte ſein 
Beglaubigungsſchreiben als Geſandter des Kö— 
nigs Friedrich von Preußen. 

Nom. 4. April. Nach Meldungen der 
„Agenzia Stefani“ aus Maſſowah iſt Ras Allula 
mit den Abeſſiniern in der Richtung gegen 
Ghinda und Asmara abgezogen und iſt die Ebene 
von Sabarguma ſeit geſtern faſt vollſtändig ge⸗ 
räumt. Es ſei ſicher, daß der Negus, welcher 
vorgeſtern in Ghinda übernachtete, den Rückzug 
angeordnet habe. General Marzano ſchätzt die 
Streitmacht der Abeſſinier auf 70,000 bis. 
80,000 Mann. a \ 
Paris, 4. April. Der Kriegsminiſter Frey, 
sinet wird wahrſcheinlich den General Warnet, 
zum Chef des Generalſtabs ernennen. Es ver⸗ 
lautet, daß die Opportuniſten alsbald eine Ins 
Br: a A Politik des Ka- 
binets in der Kammer einbringen würden. Von 
den Journalen billigen nur die radikalen Blätter 
die Erklärung des Miniſteriums an die Kammer. 
Das „Journal Ag Debate und die „Repu⸗ 
blique francaiſe“ machen der Erklärung zum Vor- 
wurf, daß ſie die Demagogie aufmuntere. Der 
„Figaro“ hofft auf eine baldige Allianz der 
Rechten mit den Opportuniſten. 

Newyork, 3. April. 


Bei den Munizipal⸗ 


wahlen in Oskalooſa in Kanſas wurde eine Frau 


zum Mayor, mehrere Frauen wurden zu Mit- 
gliedern des Munizipalraths gewählt. 5 
Waſhington, 3. April. Der Finanzaus- 
ſchuß der Repräſentantenkammer hat, bevor er 
den Entwurf über Ermäßigung des Zolltarifs 
der Kammer vorlegte, den Artikel deſſelben ge- 
ftrichen, welcher die Gewährung von Zudererport- 
prämien unterſagt. 
entwurfs in der Kammer dürfte, wie verlautet, 
in etwa 14 Tagen ihren Anfang nehmen. 
Chicago, 3. April. Die Bedienſteten der 
Eiſenbahnen, deren Mittelpunkt Chicago 
fahren fort, dem Verkehr uf der Chicago-Bur- 


Die Berathung des Geſetz 


iſt, 


lington-Quincy-Eiſenbahn Hinderniſſe zu bereiten. 


Von mehreren Strecken werden Gewaltakte der 
ftreifenden Bahnbedienſteten gegen diejenigen ge 
meldet, welche die Arbeit fortſetzen. * 


Waſſerſtaud. 


Oder bei Breslau, 3. April, 12 Uhr 


Mittags Unterpegel + 2,65 Meter, 


Aus Ratibor kam am 1. April die letzte 
amtliche Waſſerſtandsmeldung. Der Unterpegel 


zeigte 3,70 Meter. Das Waſſer fällt ſtetig ab. 


— Die Gewäſſer der Oder ſowohl wie der 


Neiſſe ſind nach heutigen Nachrichten in weiterem 
Fallen begriffen. Amtliche Telegramme melden: 
Neiſſe, 7 uhr Vormittags, 
Meter, letzte Nachricht. — Brieg, 7 Uhr 
15 Minuten Vormittags, Oberpegel 5,68 Meter, 
Unterpegel 4,20 Meter, fällt. — Steinau 
a. O., 7 Uhr Vormittags Unterpegel 3,82 
Meter. — Glogau, 8 Uhr Vormittags, 
Untervegel 3,95 Meter, ſteht. 


Unterpegel 0,7 
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